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Forschu
Chronobiologie ist die Lehre
von den Zeitstrukturen der Le-
bewesen und gleichzusetzen
mit biologischer Rhythmen-
forschung. Dieser junge Wis-
senschaftszweig ist erst Anfang
des letzten Jahrhunderts ent-
standen und ist heute in viele
Disziplinen wie der Chrono-
medizin, Chronohygiene,
Chronopharmakologie, Chro-
noökologie, Chronosoziologie
und Chronoökonomie aufge-
teilt. Inzwischen geht man da-
von aus, dass jedes Lebewesen
über eine ‚innere Uhr’ verfügt,
mit der es die Zeit misst. Man
weiß sehr genau Bescheid über
Lichtrezeptoren wie die Netz-
haut und den Nucleus supra-
chiasmaticus, über das ‚Rhyth-
menhormon’ Melatonin, das
von der Zirbeldrüse (Epiphy-
se) bei Tier und Mensch ge-
bildet wird oder aber über
das Phytochromsystem der
Pflanzen, welches Zeitpro-
zesse steuert. Daher ist es
ein wenig begreifbares Phä-
nomen, dass die Fülle von
neuen Erkenntnissen in der
Chronobiologie nicht oder
nur langsam in den einzel-
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Wer eine Wissenschaft vom Lebendigen sucht, kommt an der Chronobiologie nicht vorbei.

von Hartmut Spieß

geänderte Fassung eines Vortrages
auf der Landwirtschaftstagung am

Goetheanum 3.2.2005 nen Lebensbereichen Ein-
zug gehalten hat.

Gunter Hildebrandt, einer der
großen Chronobiologen un-
serer Zeit, wies immer wieder
auf die Bedeutung der Erfor-
schung des ’Zeitorganismus’
der Lebewesen hin und for-
derte, diesem mindestens den
gleichen Rang einzuräumen
wie der Erforschung der stoff-
lichen und der morphologi-
schen Eigenschaften des Le-
bens (HILDEBRANDT et al. 1998).
Seiner Ansicht nach könnte
die bisherige Vernachlässi-
gung des Studiums der Zeit-
strukturen ein Grund dafür
sein, dass man einer Reihe
von Tatsachen ratlos gegen-
übersteht. Da ist zum einen
der Zeitmangel und ständige
Zeitdruck des modernen Le-
bens, obwohl ein großes Ar-
senal zeitsparender Maschi-
nen zur Verfügung steht. Zum

anderen ist für den Arzt die
Zunahme der Zivilisations-
krankheiten Diabetes, Krebs,
Bluthochdruck, koronare
Herzerkrankungen etc. be-
drückend, denn diese zeigen
keine rhythmischen Zeit-
muster, wie sie bei Krank-
heiten mit guter Selbsthei-
lungstendenz bekannt sind
(HILDEBRANDT 1997).

So gesehen zeigte Rudolf
Steiner große Weitsicht, als er
1924 Fragen der Rhythmen
an den Anfang seiner Vorträge
im Rahmen des ‚Landwirt-
schaftlichen Kurses’ stellte
und sich dem Zusammenhang
der Rhythmen zwischen Erde
und Kosmos und deren grund-
legender Bedeutung für eine
geist- und menschengemäße
Landwirtschaft widmete. Ein-
mal mehr sollen die folgenden
Ausführungen herausstellen,
was man einer Betrachtung der
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Kurz & knapp:

Die Erkenntnisse der Chronobiologie sind in der heutigen Lebenswelt
noch wenig beachtet, auch in der Landwirtschaft.

Die verschiedensten Rhythmen koordinieren sämtliche Lebensprozesse
und lassen sich z.T. auch landwirtschaftlich nutzen.

Einzelergebnisse zur Wirkung natürlicher Rhythmen auf das Pflanzen-
wachstum werden vorgestellt.

Fruchtfolge verbunden mit Tierhaltung: ein wesentliches Rhythmusorgan zur
Entwicklung eines landwirtschaftlichen Betriebs (Hier Hofgut Rengolds-
hausen)
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ungLandwirtschaft unter dem
Gesichtspunkt der Chrono-
biologie bzw. Rhythmen-
kunde abgewinnen kann.

Kein Lebensvorgang,
der nicht rhythmisch
verläuft

Die ursprünglichen Arbeitsge-
genstände der Landwirtschaft
sind Boden, Pflanze und Tier.
Die Tätigkeit des Bauern ist
somit in erster Linie auf Le-
benszusammenhänge ausge-
richtet. Diese sind aber grund-
sätzlich an Rhythmen gebun-
den, so dass der Landwirt –
bewusst oder unbewusst –
Rhythmen originär handhabt.
Früher kannte der Bauer eine
Vielzahl von überlieferten
Regeln, die seinen Arbeiten
einen zeitlichen Rahmen ga-
ben. Vieles hat sich heute als
Aberglauben herausgestellt,
aber manches konnte auch
durch wissenschaftliche Unter-
suchungen bestätigt werden.

So wird häufig nach der Bau-
ernregel gefragt, wonach or-
ganische Düngung im abneh-
menden Mond, aber auch im
absteigenden Mond ausge-
bracht werden solle. Der Dün-
ger würde schneller vom Bo-
den aufgenommen. Eine Unter-
suchung, die in der Landbau-
schule Dottenfelderhof zu
diesem Thema angeregt wur-
de, bestand in der Erfassung
von Atmungsverlusten eines
Erdgemisches mit Stroh und
Hornmehl in Töpfen. Das
Ergebnis ist in Abbildung 1
dargestellt. Danach steht eine
Phase mit signifikant niedri-
geren Trockenmasseverlusten,
als Maß der biologischen Ak-
tivität des Bodens, einer Phase
mit höheren gegenüber. Inte-
ressant ist, dass sich einerseits
die Minima mit dem zuneh-

menden Mond, dem Mond-
höchststand sowie der Erdfer-
ne des Mondes (Ag), und die
Maxima sich mit dem abneh-
menden Mond, dem Mond-
tiefststand und der Erdnähe
(Pg) annähernd decken. An-
dererseits fällt besonders die
Vollmondstellung ins Auge,
welche diese beiden Gebiete
zu trennen scheint und wo sich
der niedrigste Gewichts-
schwund findet. Die Bauern-
regel scheint also nicht aus der
Luft gegriffen zu sein, auch
wenn hier lediglich ein erster
Anhaltspunkt und keine tiefer-
gehende Untersuchung vor-
liegt.

Bevor jedoch weiter auf prak-
tische Gesichtspunkte einge-
gangen wird, soll versucht
werden, dem Wesen der
Rhythmen noch etwas näher
zu kommen. In Erscheinung
tritt Rhythmus stets dann,
wenn er im Spannungsfeld von
Polaritäten eine verbindende,
vermittelnde Rolle einnimmt.
Er ist dabei immer durch eine
elastische Anpassungsfähig-
keit charakterisiert und unter-
scheidet sich damit grundsätz-
lich vom Takt in der Technik,
der starr, das heißt, tot ist. Der
Rhythmus erweist sich somit
als Band zwischen Wesen und
Erscheinung, zwischen Erde
und Kosmos, zwischen Geist
und Materie. Rhythmen er-
lebt man daher in dreifacher
Weise: in Polarität und Aus-
gleich, in der steten Erneue-
rung und in der elastischen
Anpassung (HOERNER 1978).

Rhythmen tragen das
Leben

Bei der Betrachtung des Ver-
bindenden der Rhythmen in
Polarität und Ausgleich kommt
noch der Gesichtspunkt der

Steigerung im Zusammenhang
mit der Entwicklung hinzu.
Dies kann man sich am Ent-
wicklungsgang unserer Kul-
turpflanzen verdeutlichen, die
sich im steten Wechsel von
vegetativer Entwicklung und
generativer Reife, vom alten
bis zum neuen Samen voll-
zieht. Rhythmus trägt hier die
Pflanze in ihrer Entwicklung
vorwärts. Dies geschieht seit
Jahrtausenden und setzt sich
in die Zukunft fort.

Es wäre lohnend, einmal der
Frage nachzugehen, wie es
qualitativ aus rhythmologi-
scher Sicht zu beurteilen ist,
wenn dieser Zeitenrhythmus
im Entwicklungsgeschehen
sich nicht vollziehen kann,
wie es bei der Hybridzüchtung
der Fall ist. Die Gesetzmäßig-
keit von Polarität und Steige-
rung gilt bei dieser nur in ei-
nem Jahr, der F1-Generation,
danach bricht die Entwicklung
ab. Der Rhythmus, der das
Leben trägt, kommt nicht zur
Entfaltung. Für eine Beurtei-
lung solcher Vorgänge ist die
Definition des Rhythmus aus
medizinischer Sicht, wie sie
WECKENMANN (1981) be-
schreibt, hilfreich: „Rhythmus
ist die Fähigkeit, linear fort-
schreitende Prozesse in einer
bestimmten Zeitordnung je-

Abb. 1:
Wirkt der Mond auch beim Abbau
organischer Düngung?
Veratmungsverluste organischer
Substanz eines Gemisches von Erde,
Stroh und Hornmehl (75:22,5:2,5) in
Abhängigkeit von der lunaren
Rhythmik zum Zeitpunkt des
Versuchsansatzes. Angaben in Pro-
zent aschefreier, organischer Tro-
ckenmasse, absolut und relativ.
[Temperatur: 17,5° C +/-1; Zugabe
Aqua dest.: 78% der TM] (Quelle:
Nothacker-Lüdke 1987)
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weils in ihr Gegenteil umzu-
wenden. Er ist dadurch die
notwendige Voraussetzung
allen Lebens, da linear fort-
schreitende Prozesse letztend-
lich in Organismen zu Störung,
Krankheit und Tod führen
müssen.”

Rhythmen synchroni-
sieren und koor-
dinieren das Leben

Eine weitere Erscheinung des
Wesens der Rhythmen ist ihre
Funktion, Lebensprozesse zu
koordinieren und zu synchro-
nisieren. Man stelle sich ein-
mal vor, welche Intelligenz
notwendig wäre und welche

Leistung dazugehört, einen
menschlichen Organismus mit
seinen 100 Trillionen (1018)
Zellen, mit all seinen Gliedern
und den Wachstums-, Stoff-
wechsel- und Bewegungs-
vorgängen zu koordinieren
und zu synchronisieren. Bei
Desynchronisierung muss da-
her unweigerlich Krankheit
eintreten. Botaniker wie BÜN-
NING (1977) haben vielfach
gezeigt, dass nur bei einem
rhythmischen Wechsel von
Licht und Dunkel die Stoff-
wechselvorgänge der Pflanze
optimal verlaufen. So reagiert
die Buschbohne (Phaseolus
vulgaris) auf arrhythmischen
Lichtwechsel mit schweren
Schäden in der Chlorophyll-
bildung (Chlorose) und miss-
gestalteten Blättern. Im Dauer-
licht zeigt sie zusätzlich eine
gehemmte Samenentwick-
lung. Rhythmus- und Zeitge-
berveränderungen haben somit
nach längerer Einwirkung
Minderungen bzw. Störungen
der Leistungen des betroffenen
Organismus zur Folge. Die
größte Bedeutung hat dies in
der Landwirtschaft zweifellos
für die Tierhaltung. Eine rhyth-
musgerechte Haltung und
Fütterung der Tiere sind die
Voraussetzung für Gesundheit
und Lebensleistung. Künst-
liche Lichtregime zum Bei-
spiel in der Geflügelhaltung,
welche die natürliche Jahres-
rhythmik unterbinden, sind
daher nicht vereinbar mit dem
Biologisch-Dynamischen
Landbau.

Rhythmus ersetzt Kraft

Eine weitere wichtige Eigen-
schaft des Rhythmus besteht in
der Ökonomie des Kraftauf-
wandes, die Rudolf STEINER

1906 (GA 95) als Weltregel:
„Rhythmus ersetzt Kraft” be-

zeichnet hat. Dies hat grund-
sätzliche Bedeutung, nicht nur
für das gewöhnliche Leben,
wo alle Arbeiten, die rhyth-
misch durchgeführt werden,
leichter von der Hand gehen
und weniger ermüden.

Rhythmen – zwischen
Millisekunden und
Jahrmillionen

Im Weiteren muss man bei den
Eigenschaften der Rhythmen
auf ihre Periodendauer und
ihre Steuerung zu sprechen
kommen. Rhythmen treten
in einer riesigen Bandbreite
auf. Beim Menschen reichen
sie von Millisekunden bei
Nervenaktionen bis zu Jahren
beim Wachstum. In der Natur
erreichen sie zum Beispiel
bei der Sonnenaktivität elf
bis 1800 Jahre oder bei der
Drehbewegung der Erdachse,
dem Platonischen Weltenjahr,
26.000 Jahre. Selbst Rhyth-
men von 50 bis 100 Millio-
nen Jahren werden genannt
(PFLUG 1984), wie bei Um-
brüchen der Fauna in der
Erdgeschichte.

Für die Landwirtschaft sind
in erster Linie die Tages-,
Monats- und Jahresrhythmen
von Bedeutung. Bekannter-
maßen haben diese biologi-
schen Rhythmen ihre Ent-
sprechung in den kosmischen
Zyklen unseres Planetensys-
tems (s. Tab. 1 S. 43).

Hinsichtlich der Abhängig-
keit biologischer Rhythmen
von kosmischen ist jedoch
eine deutliche Unterschei-
dung bei den Naturreichen
vorzunehmen. Während das
pflanzliche Leben noch am
stärksten unter dem Einfluss
kosmischer Zeitgeber wie
Licht und Wärme steht, ist der

Abb 3:
Kompensation im Nachbau als

Rhythmusprinzip;
Ertragsverlauf von Winterroggen in
Abhängigkeit von der Saatzeit und

dessen Herkunftswirkung im ein-
heitlichen Nachbau (Aussaat 1993).

Tangsehl/Hitzacker
(Quelle: Müller 1995)

Fruchtfolge als Rhythmusorgan,
Beispiel: 12 feldrige Folge des

Dottenfelderhofes
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Mensch davon weitgehend
unbeeinflusst, das Tier nimmt
eine Mittelstellung ein.

Rhythmusfaktoren im
Biologisch-Dynami-
schen Landbau

Will man solche Faktoren
wie Gesundheit, Fruchtbar-
keit, Wachstum und Qualität
in der Landwirtschaft stei-
gern, liegt ein Ansatz darin,
Rhythmusfunktionen stärker
bei den Bewirtschaftungs-
maßnahmen im weitesten
Sinne zur Wirkung zu bringen.
In diesem Zusammenhang
kann man die Gestaltung der
Fruchtfolge als Rhythmus-
organ der Landwirtschaft
bezeichnen. Im Wechsel von
Blatt- und Halmfrucht, Tief-
und Flachwurzlern, boden-
aufbauenden- und abbauen-
den Früchten hinsichtlich
Humus, Gare und Nährstof-
fen – besonders des Stick-
stoffs bei Leguminosen und
Nichtleguminosen – kommt
das rhythmische Element von
Polarität und Ausgleich ein-
schließlich der lebensstei-
gernden Kraft zum Tragen
(vgl. Abb. 2). Nach mehre-
ren Rotationen sollte daher
das Ergebnis einer entspre-
chend gestalteten Fruchtfol-
ge an den genannten Fakto-
ren positiv ablesbar sein.

Die oben geschilderten Rhyth-
musfunktionen werden da-
rüber hinaus im Biologisch-
Dynamischen Landbau durch
die Spritz- und Kompostprä-
parate unterstützt und geför-
dert. Man kann sie daher als
‚Rhythmisierer’ der Lebens-
vorgänge in der Landwirt-
schaft bezeichnen. Schon mit
der Verwendung von Heil-
pflanzen für die Kompostprä-
parate kann man von rhyth-

misierter Substanz sprechen,
denn jede Pflanze ist von
Rhythmen durchzogen. Das
zeigt sich beispielsweise an
den täglichen Blattbewegun-
gen, die sich selbst an abge-
schnittenen Blättern über
mehrere Tage periodisch
fortsetzen. Die Heilpflanzen
werden dann – mit Ausnahme
des Baldrians – in der Präpa-
rierung noch einmal dem
Einfluss des Jahresrhythmus
unterworfen. Darüber hinaus
wird bei den Spritzpräpara-
ten das einstündige rhythmi-
sche Rühren eingesetzt. Im
Hinblick auf das Postulat
’Rhythmen tragen das Le-
ben’ kann man daher sagen,
dass man mit den Präparaten
’Leben schlecht hin’ auf das
Feld trägt bzw. ’Lebenspro-
zesse düngt’. Inzwischen
finden sich diese Wirkungen
in wissenschaftlichen Unter-
suchungen vielfach bestätigt.

Als eine Erscheinungsform der
Rhythmen kann die zeitliche
Koordination zwischen ein-
zelnen Organismen und deren
Lebensvorgängen angesehen
werden. Dies hat aus landwirt-
schaftlicher Sicht besondere
Bedeutung, sowohl irdische
als auch kosmische Faktoren
zur Wirkung zu bringen. So
lässt sich zur Erhaltung der
Pflanzengesundheit im Pflan-
zenbau ein Krankheitsbefall
vermindern oder gar vermei-
den, wenn die Ansprüche der
Pflanze und die des Pathogens
an die Umwelt, die für ihre
optimale Entwicklung not-
wendig sind, nicht zur Dek-
kung kommen. Das ist einer-
seits durch entsprechende
Früh- oder Spätsaaten zur Vor-
beugung von Pilz- oder Insek-
tenbefall möglich. Anderer-
seits kann das Verhältnis von
Nützling zu Schädling güns-
tig beeinflusst werden, wenn

Abb 4:
Kompensation im Nachbau:
relative Erträge von Winterroggen
in Abhängigkeit von der Saatzeit
und der lunaren Rhythmik
– NI = einheilicher Nachbau,
Aussaat 30.9.1980
- - I = Anbau zu Mondkonstella-
tionen 1979/80
Dottenfelderhof
[SF: Saturnbedeckung;
T: Mondtiefststand;
H: Mondhöchststand]
Ap = Apogäum
PG = Perigäum
VM = Vollmond
NM = Neumond
1MV = 1. Viertel
gerastert: hier wirkt sich der Anbau
nach Mondkonstellation im Nach-
bau positiv aus.
(Quelle: Spieß 1994)

Biologischer Rhythmus kosmische Entsprechung
Tagesrhythmus (circadian) Erdrotation
Wochenrhythmus (circaseptan) Mondumlauf (vierter)
Monatsrhythmus (circalunar) Mondumlauf
Jahresrhythmus (circaannual) Sonnenlauf
Mehrjährige Rhythmen (infraannual) Sonnenlauf, Sonnenaktivität,

Planetenumlauf

Tabelle 1: Relevante Zeitmaße in der Landwirtschaft

durch Anbau geeigneter Fut-
terpflanzen den Nützlingen
ein zeitlicher Vorteil hin-
sichtlich ihrer Populations-
entwicklung gegeben wird.

Durch die zeitliche Koordi-
nation von Saat- und Ernte-
zeiten mit kosmischen
Rhythmen wird ebenfalls
versucht, Einfluss auf das
Pflanzenwachstum zu neh-
men. Wie es sich diesbezüg-
lich bei der Pflanze verhält,
die am stärksten in Abhän-
gigkeit von kosmischen
Rhythmen steht, sollen eini-
ge Phänomene verdeutli-
chen. Bei der Untersuchung
solcher Zeitabfolgen ist je-
doch deren Komplexität zu
berücksichtigen So ist ein
Tagesrhythmus über 24 h
noch relativ einfach zu beo-
bachten. Schwieriger wird
es bereits, Mondrhythmen
oder Jahresrhythmen über
30 bzw. 365 Tage zu unter-
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suchen, weil sich durch die
Zeitverschiebung die Beob-
achtungsbedingungen verän-
dern. Zudem kommen in der
Landwirtschaft alle Rhyth-
men gleichzeitig zur Wir-
kung, überlagern, verstärken
oder kompensieren sich. Das
macht diesen Untersuchungs-
gegenstand so schwierig.

Voraussetzung, dass genü-
gend Nährstoffe für die spä-
tere Kornbildung zur Verfü-
gung stehen (Abb. 3). Unter
den fruchtbaren Bedingun-
gen des Dottenfelderhofes in
der Wetterau würde eine so
frühe Aussaat gründlich miss-
lingen, weil eine zu starke
vegetative Entwicklung auf
Kosten der Kornbildung geht
(Abb. 4). Interessant wird es
jedoch, wenn man verfolgt,
wie sich die Pflanzen im
Nachbau verhalten. Wie aus
beiden Abbildungen hervor-
geht, ergeben sich zwischen
der Höhe der Erträge aus den
Saatzeiten und denen des ein-
heitlichen Nachbaus nahezu
gegensätzliche Kurvenver-
läufe. Mit der Kompensation
der vorjährigen saatzeitbe-
dingten Ertragsausschläge
kommt damit das Spezifische
des Rhythmus, Polarität und
Ausgleich, zum Ausdruck.

Eigenzeit – Ausdruck
individueller Rhythmik

Ein weiteres Beispiel soll
die Problematik der Eigen-
zeit als Individualisierung
des Rhythmus verdeutli-
chen. Auf dem Dottenfelder-
hof wurde untersucht, ob
sich die Mondphasen auf die
Keimung auswirken. Dazu
wurden Keimversuche mit
Roggen über drei Jahre unter
Laborbedingungen mit An-
sätzen alle vier bis sieben
Tage durchgeführt. Die Re-
sultate spiegelten zum einen
den klassischen Alterungs-
rhythmus (Seneszenz) mit
einem starken Verlust der
Keimfähigkeit im Verlauf
von drei Jahren wider. Zum
anderen zeigten sich in dem
empfindlicheren Parameter
der Keimschnelligkeit im
dritten Jahr deutliche Unter-
schiede bis 100 %, die mit
einer 116 Tage-Rhythmik
auftraten (Abb. 5). Dies ent-

Positiv dabei ist, dass durch
den Umgang mit der Viel-
zahl rhythmischer Zeitstruk-
turen das systemische Den-
ken gefördert wird und zu
einer ganzheitlichen Sicht,
zu einer Totalanschauung im
Sinne des Goetheanismus
führt (HILDEBRANDT et al.
1998).

Rhythmus gleicht
Polaritäten aus

Da der Jahresrhythmus der
wichtigste für den Landwirt
ist, sollen an einigen Bei-
spielen interessante Aspekte
biologischer Rhythmen ver-
anschaulicht werden. In ei-
nem Saatzeitversuch über
fast zwei Monate hat MÜLLER

(1995) gezeigt, dass es unter
den Bedingungen armer
Sandböden wichtig ist, früh
auszusäen. Eine starke vege-
tative Entwicklung ist die
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Abb 5:
Schnellere Keimung zu bestimmten

Zeitpunkten?
Verlauf der Keimschnelligkeit von

Winterroggen unter kontrollierten
Laborbedingungen in Abhängigkeit

von der Aussaatzeit (Aussaaten
4.11.1983 bis 4.10.1986, Quelle:

Spieß 1994)
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spricht zwar genau der
Rhythmik des synodischen
Merkurumlaufes, jedoch be-
stand keine Abhängigkeit zu
synodischen Merkurstellun-
gen. Man könnte daher auf
eine endogene Merkur-
rhythmik schließen. In der
Natur gibt es vergleichbare
Phänomene, wonach die
Strelizia, ein zu den Mono-
kotyledonen gehörendes
Bananengewächs, alle zwei
Monate ein Blatt schiebt
(LORENZEN 1972), was einer
Merkurphase von 58 Tagen
entspricht.

Gibt es lunare
Reaktionstypen?

Andere eigene Versuchsre-
sultate zu lunaren Rhythmen
bei Einjahrspflanzen deute-
ten in eine ähnliche Rich-
tung (SPIEß  1994). Danach
zeigte sich, dass Pflanzen
wie der Roggen, aber auch
die Möhre besseres Wachs-
tum bei Vollmondaussaaten
aufwiesen, nicht dagegen die
Kartoffel, die bei Neumond
besser wuchs. Andere Pflan-
zen wie die Buschbohne
oder das Radieschen waren
im Wachstum am stärksten
abhängig vom auf- und ab-
steigenden Mond. Neben
den bekannten photoperio-
dischen Reaktionstypen der
Pflanzen (Kurztag/Langtag)
scheint also auch ein lunar-
periodischer Reaktionstyp
den Pflanzen eigen zu sein,
was jedoch im Einzelnen
noch erforscht werden muss.

Im Löwenzahn
Sonnenfleckenzyklen
entdecken

Ein weiteres Beispiel ver-
deutlicht eine anders gela-

Abb 6:
Mehr Sonnenflecken –

weniger Löwenzahn?
Bestandesverlauf der Blütenstände
von Löwenzahn (Taraxacum off.) im
Veraschungsversuch (Mittel 4 Vari-

anten) im Vergleich mit den Son-
nenflecken-Relativzahlen.

Dottenfelderhof 1984 bis 2004
(Quelle: Spieß 2005)

gerte Problematik kosmisch-
irdischer Beziehungen. Seit
22 Jahren wird auf dem
Dottenfelderhof das Blühen
des Löwenzahns auf einer
Mähweide mengenmäßig er-
fasst. Das geschieht im Rah-
men eines Versuches, der zur
Frage der Veraschung als
Mittel der Wildpflanzen-
regulierung angelegt ist.
Dabei wurde beobachtet,
dass in manchen Jahren der
Löwenzahn kaum noch zur
Blüte kam und es wurden
bereits auf die Veraschung
zurückzuführende Erfolge
vermutet. Nach dem Studi-
um des kosmischen Gesche-
hens deutete sich einzig ein
Zusammenhang mit den
Sonnenfleckenzyklen an,
was sehr überraschte. An
den Kurvenverläufen in Ab-
bildung 6 ist zu erkennen,
dass der Blütenbestand und
die Sonnenfleckenrelativ-
zahlen als Maß der Sonnen-
aktivität nahezu entgegenge-
setzt verlaufen (r= -0,32).
Augenscheinlich ist, dass
die Jahre mit der niedrigsten
Löwenzahnblüte mit den
Maxima der Sonnenflecken
zusammenfallen. Hier
scheint tatsächlich eine exo-
gene Beziehung vorzulie-
gen. Die Frage, wie eine
Wirkung der erhöhten Strah-
lungsintensität bzw. des
Teilchenstroms von der Son-
ne auf die Blütenbildung zu
denken ist, kann hier nicht
beantwortet werden. Jedoch
sind in der Literatur zahlrei-
che Beobachtungen über
Entsprechungen zwischen
Sonnenflecken und Konstan-
ten des Pflanzenwachstums
beschrieben (Zsf. RAMM

1998). Dies Beispiel zeigt
einmal mehr, dass man mit
kosmischen Wirkungen
rechnen muss, die selten im
Bewusstsein gegenwärtig

sind, die aber für die Land-
wirtschaft relevant sein kön-
nen.

Ausblick

Fragt man, was das Beson-
dere des Biologisch-Dyna-
mischen Landbaus ist, erhält
man häufig die Antwort, dass
es das Arbeiten nach Mond-
rhythmen sei. Diese Charak-
teristik ist bekanntermaßen
sehr kurz und einseitig ge-
griffen, denn es handelt sich
um eine weit umfassendere,
alle Lebensgesetze einbezie-
hende Form der Landwirt-
schaft. Dennoch spiegelt
sich in dieser Antwort, dass
den Rhythmen Beachtung
geschenkt wird. Geschieht
dies dann im Gesamtzusam-
menhang chronobiologi-
scher Erkenntnisse, wie sie
hier ansatzweise geschildert
wurden, wäre der Biolo-
gisch-Dynamische Landbau
unserer Zeit weit voraus. Es
gilt daher, künftig chrono-
biologische Phänomene
noch stärker zu beobachten,
zu deuten und in die Arbeit
einzubeziehen. 


